Vom Glück, von Kunst, von Zukunft

In keinem anderen Land der Erde gibt es eine so ungewöhnliche und die Gesellschaft bereichernde Tradition wie die der Kunstvereine in Deutschland. Seit über 200 Jahren engagieren sich Menschen für die Förderung zeitgenössischer Kunst und bieten Künstlerinnen und Künstlern die Möglichkeit, ihre Ideen der Öffentlichkeit zu präsentieren. Sie stellen sich dabei immer wieder neuen Herausforderungen und Aufgaben. Räume werden für die Kunst und mit Kunst besetzt, junge noch unbekannte künstlerische Positionen gefördert, Gespräche über künstlerische Ideen initiiert und immer neue Wege zum Publikum getestet. Die Geschichte der Kunstvereine ist letztendlich eine andauernde Erfolgsstory, die allerdings wenigen bekannt ist und deren Auswirkungen auf unser Land erst im internationalen Zusammenhang deutlich werden. 

Alle Kolleginnen und Kollegen, die sich in anderen Ländern entweder für die Förderung zeitgenössischer Kunst oder gar für die Gründung von vergleichbaren Initiativen mit kunstvereinsähnlichen Strukturen und Zielen engagieren, berichten ausnahmslos von einem Phänomen: In Deutschland wird mehr, intensiver und auch kontroverser über Kunst geredet und gestritten als woanders. Den Zusammenhang zum jahrhundertelangen Engagement von Bürgerinnen und Bürgern für Kunst herzustellen, liegt auf der Hand. Seitdem die Albrecht Dürer Gesellschaft 1792 als erster Kunstverein in Nürnberg gegründet wurde, haben sich Menschen bis in die Gegenwart in vielen Städten mit vergleichbaren Intentionen zusammengetan, um der Gegenwartskunst eine Plattform zu geben. In über 280 Kunstvereinen, die sich in der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Kunstvereine (ADKV) zusammengeschlossen haben, sind heute mehr als 120.000 Mitglieder ehrenamtlich engagiert, die mit ihrer Arbeit mehr als eine Million interessierte Menschen – ihr Publikum – erreichen. 

Dieses Engagement hat erst zur Vielfalt an Kunstmuseen und Kunsthallen in den Städten geführt, denn überall waren die Kunstvereine mit ihren Aktivitäten die ersten, die sich der Präsentation zeitgenössischer Kunst widmeten, erst später folgten die Gründungen von öffentlich geförderten Häusern, die hier und da sogar direkt aus den Sammlungen und Initiativen der Kunstvereine entstanden. Bis heute sind schätzungsweise die Hälfte aller Kunstvereine immer noch die einzigen, die an ihren jeweiligen Wirkungsorten eine Auseinandersetzung mit zeitgenössischer Kunst ermöglichen und/oder andere kulturelle Angebote initiieren. Diese Aktivitäten sind von unschätzbarem Wert und ein Glück für die jeweiligen Orte. Auch in Glückstadt, mit seinen rund 11.000 Einwohnern ist der Kunstverein die einzige Institution, die sich der Förderung zeitgenössischer Kunst und ihrer Vermittlung verschrieben hat. Mit seinen 70 Mitgliedern bietet der Verein seiner Stadt eine wertvolle Quelle an Energie und Fantasie, der alljährlich seit 10 Jahren mit einer eher bescheiden zu nennenden städtischen Unterstützung – die jetzt Einsparungen zum Opfer fiel – Enormes leistete und hoffentlich auch in Zukunft leisten wird, dann mit anderen Mitteln. Verglichen mit den Kosten anderer öffentlicher Institutionen geht es hier im Grunde um geringe Beträge - im Gegenzug erhält die Stadt ein Aushängeschild. 
Die seit einigen Jahren wieder verstärkt geführten Diskussionen um Defizite in der kulturellen Bildung und die daraus entwickelten zahlreichen Modellversuche zur Intensivierung künstlerisch-kultureller Aktivitäten in den Städten haben ausnahmslos ein Thema behandelt: Die Kreativität insbesondere junger Menschen müsse gefördert werden. Die Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt sagen sogenannte Patchwork-Biografien voraus, welche die Menschen in befristeten Anstellungsverhältnissen immer wieder vor neue Herausforderungen stellen werden. Technologische Anforderungen entwickeln sich in rasantem Tempo, sodass ein lebenslanges Lernen und gelegentliches Umorientieren schon heute zum Alltag dazugehören. Ein wachsender Zukunftsbereich, der mit hohen Erwartungshaltungen beobachtet wird, ist die Kulturwirtschaft. Creative Industries haben bereits jetzt einen größeren Anteil am Wirtschaftsaufkommen als traditionelle Industriebereiche, zu denen zum Beispiel auch die Automobilbranche gehört. Diese stichwortartig angerissenen Themen erfordern von denjenigen, die sich in zukünftigen gesellschaftlichen Zusammenhängen bewegen werden, ein hohes Maß an Verantwortung, Umsicht, Fantasie und Kreativität. Es reicht nicht aus, sich ein umfassendes Wissen anzueignen. Teamfähigkeit, Sozialkompetenz und Mut zu ungewöhnlichen Lösungsstrategien werden immer häufiger mindestens ebenso wichtig sein wie hervorragende Kenntnisse in ausgewiesenen Bereichen.

Pablo Picasso soll einmal einer Mutter, die vor einem seiner Bilder stand und meinte, dass ihr Kind das genauso könnte, erwidert haben: Aber erst, wenn ich es gemalt habe! In der Tat sind künstlerische Ideen, Gedanken und Strategien unersetzlich für gesellschaftliche Entwicklungen. Gerade in einer Zeit, in der Geräte wie GPS immer eine sichere Wegbeschreibung oder Anleitung bereitstellen, der die Menschen gedankenlos folgen können, ist Irritation wieder lebensnotwendig. Zum Wesen der Kunst gehört, dass sie nicht sofort durchschaubar, erklärbar und praktisch sein muss. Im Gegenteil ist sie oft sperrig, unverständlich und provokativ. Wenn Künstlerinnen und Künstler Ideen entwickeln, wissen sie oft selbst nicht, was dabei herauskommen kann, sondern sie sind an den ungesteuerten Wegen und unkalkulierbaren Prozessen interessiert, um daraus wieder Neues zu entwerfen. Die daraus entstehenden Anregungen, Erlebnisse und Begegnungen sind für das Publikum von ganz besonderer Bedeutung. Manchmal werden Gefühle angesprochen, kleine Ereignisse können von großer Wirkung für aktuelle Probleme sein, hier und da entdecken Besucherinnen und Besucher etwas, das sie noch nie gesehen haben und das ihre Auffassungen, ihre Sichtweisen nachhaltig beeinflusst. Nur für diese unkalkulierbaren Momente ist es notwendig und lohnend, zeitgenössische Kunst zu fördern. Dabei ist es vollkommen unwichtig, ob sich Tausende oder nur wenige eine Ausstellung angesehen haben. Diese kleinen Glücksmomente sind nicht kalkulierbar, nicht zählbar und oft auch nicht sichtbar. Dafür können sie aber nachhaltig und nicht selten ein Leben lang wirken.

Ich wünsche dem Kunstverein in Glückstadt für die Zukunft alles Gute – auf dass die Stadt sich ihres Glücks besinne und das Palais für aktuelle Kunst weiterhin engagiert unterstützt.
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